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Abstract Proving Oneself and Being Rec-
ognised as Central Elements in the Biog-
raphy of a Reformist Teacher: Willy Steiger
(1894–1976), a Case Study

This paper analyses the curriculum vitae 
and biography of Willy Steiger (1894–1976), 
who is understood here as an example of 
a teacher committed to reform pedagogy. 
Based on autobiographical material and an 
analysis of the curriculum vitae, I point to 
central motifs in Steiger’s life that explain 
both his pedagogical commitment and his 
acting in other contexts: the demand to prove 
oneself in life and the desire to be acknow-

ledged by others for one’s commitment. I suggest that such central motifs can be un-
derstood as patterns of interpretation, following Oevermann. Since they are reconstruc-
ted here from biographical material, I speak of biographical patterns of interpretation. 
However, in order to address the central motifs identified with Steiger as patterns of 
interpretation not only hypothetically, they would have to be shown in a larger num-
ber of cases, since patterns of interpretation are understood as collective meanings.

Keywords Willy Steiger, reform pedagogy, teacher biography, biographical research, 
patterns of interpretation
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  Bewährung und Anerkennung 
als zentrale Elemente 
in der Biografie eines 
reformpädagogisch 
bewegten Lehrers:
Willy Steiger (1894–1976), 
eine Fallstudie1
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Einleitung 
Die umfangreiche Historiographie zur Reformpädagogik hat mitt-
lerweile ihre eigene Geschichte.2 Nach der Darstellung von zentra-
len reformpädagogischen Ideen und Konzepten sowie ihrer kanoni-
sierten Protagonisten (siehe dazu etwa: Werner & Dühlmeier, 2017, 
S. 181) ist in den 1990er-Jahren eine Fokussierung auf die detaillier-
te realgeschichtliche Rekonstruktion der vielfältigen reformpädago-
gischen Praxis auch abseits dieses Kanons zu verzeichnen (Amlung et 
al., 1993; Haubfleisch, 1995; Schmitt, 1993a, 1993b; den Forschungs-
stand dazu aktuell referierend: Link, 2017). Unter der Leitlinie einer 
„gesellschaftlichen Kontextualisierung“ (Keim & Schwerdt, 2013c, 
S. 9) sowohl von Ideen und Diskursen als auch von reformpädagogi-
scher Praxis präsentiert ein von Keim und Schwerdt herausgegebenes 
Handbuch (2013a, b) den jüngeren Forschungsstand. 

Verhältnismäßig wenig sind aber bisher – abgesehen von biogra-
fisch orientierten Einzelabhandlungen (wegweisend: Link, 1999) – Leh-
rer und Lehrerinnen als Protagonisten reformpädagogischer Schuler-
neuerung in den Blick gekommen. Dabei haben sie nicht nur zu ihrer 
Zeit mehr als der zahlenmäßig sehr kleine Kreis kanonisierter Grün-
derfiguren zur Verbreitung reformpädagogischer Ideen beigetragen. Sie 
haben auch die Gestaltung des Unterrichts, vor allem der Volksschu-
le, im Sinne dieser Ideen entschieden vorangetrieben. Das Ausmaß der 
Involvierung gewöhnlicher Lehrerinnen und Lehrer in die reformpäd-
agogische Praxis und Debatte wird deutlich, wenn man etwa reform-
orientierte Lehrerzeitschriften der 1920er-Jahre studiert (dazu: Gött-
licher, 2021, S. 137–145; zur Involvierung von Lehrpersonen allgemein 
auch: Göttlicher, 2019).

Ich möchte in diesem Aufsatz das Verhältnis zwischen reform-
bewegten Lehrern und reformpädagogisch geprägter Schulreform 
anhand eines Fallbeispiels näher untersuchen. Dabei betrachte ich 
das pädagogische Engagement im Kontext der Gesamtbiografie bzw. 

2	 Eine relativ aktuelle Darstellung der Debatte bei Ullrich & Idel, 2017.
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des Lebenslaufs3 eines Lehrers. Mein Beispiel ist der Hellerauer Ver-
suchsschullehrer und pädagogische Schriftsteller Willy Steiger. Ich 
frage danach, ob sich in den von ihm überlieferten Texten bzw. bei 
Betrachtung seines Lebenslaufs Deutungsmuster identifizieren las-
sen, die geeignet sind, sein pädagogisches Engagement und die spe-
zifischen Formen, die dieses in seinem an politischen Wechselfällen 
reichen Leben angenommen hat, zu erklären.

Ich kann dabei auf der Arbeit von Andreas Pehnke aufbauen. Ihm 
kommt das Verdienst zu, zahlreiche Informationen zu Steigers Lebens-
lauf sowie eine Auswahl sowohl von Steigers pädagogischen Schrif-
ten als auch von autobiografischen Quellen veröffentlicht zu haben 
(2019).4 Ich habe keine eigenen Recherchen zu Steigers Lebenslauf 
durchgeführt, sondern stütze mich diesbezüglich ausschließlich auf 
Pehnkes Arbeit. Die im Weiteren herangezogenen publizierten Schrif-
ten von Steiger habe ich allerdings selbst eingesehen. Die im Original 
nicht publizierten Ego-Dokumente zitiere ich nach Pehnkes Edition, 
wobei mir bewusst ist, dass diese in textkritischer Hinsicht nicht ganz 
unproblematisch ist. Da es bei meiner Herangehensweise aber nicht 
auf kleine Textdetails ankommt, sondern darauf, Beobachtungen aus 
unterschiedlichsten Zusammenhängen in großen Linien zu einer kon-
sistenten Interpretation zusammenzuführen, halte ich dieses Problem 
für vernachlässigbar. Die folgende Interpretation von Steigers Biogra-
fie ist jedenfalls alleine von mir zu verantworten. Ich habe – so viel 
sei vorausgeschickt – dabei auch Pehnkes Blick auf Steiger gegen den 
Strich gebürstet.

Die weiteren Ausführungen gliedern sich in fünf Abschnit-
te: Zunächst muss ich meine Herangehensweise und die damit 

3	 Zur Differenzierung zwischen Biografie und Lebenslauf, wie ich sie hier treffe, 
siehe etwa Tenorth, 1997, S. 190–191. Im Weiteren wären oft beide Begriffe in An-
schlag zu bringen. Der Kürze halber verwende ich jeweils nur den eher zutreffen-
den, wobei sich gewisse Unschärfen bei meinem Zugriff nicht vermeiden lassen.

4	 Die im Titel von Pehnkes Buch verwendete Bezeichnung „Biografie und Werk-
auswahl“ ist meines Erachtens nicht ganz zutreffend. Ich würde eher von einer 
„Quellenauswahl mit biografischen Kommentaren“ sprechen. Siehe dazu Göttli-
cher, 2020.
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verbundenen theoretischen Konzepte kurz explizieren. Es folgt eine 
zusammenfassende Darstellung von Steigers Lebenslauf. Darauf basie-
rend weise ich auf einige Diskontinuitäten in diesem Lebenslauf hin, 
die mich veranlassten, ihn anders zu sehen als Pehnke das nahelegt. 
Schließlich präsentiere ich jene zentralen Deutungsmuster, die ich 
bei meiner Analyse des Falls Willy Steiger rekonstruieren konnte, und 
schlage eine Interpretation vor, bei der diese in einem Lebensthema 
zusammenlaufen. Abschließend erörtere ich, welche Einsichten zum 
Verständnis eines damals verbreiteten reformbewegten Lehrertyps 
sich aus dem Fall Steiger gewinnen lassen.

Konzeptionelle Überlegungen zur Analyse 
von Deutungsmustern
Willy Steiger ist ein Fall, den ich im Rahmen eines weiter gefassten 
Forschungsvorhabens zur Rekonstruktion berufsbezogener Deutungs-
muster von Lehrerinnen und Lehrern in historischer Perspektive ana-
lysiert habe. Unter Deutungsmustern verstehe ich in Anlehnung an 
Oevermann „kollektiv verbürgte, in konkreten Milieus oder Lebens-
welten verankerte Muster“ der „routinisierten Deutung“ von „objek-
tiven Handlungsproblemen […], die einen veralltäglichten Umgang 
mit diesen Problemen ermöglichen“ (2001, S. 37). Es sind „Routinen, 
die sich in langer Bewährung eingeschliffen haben und wie implizite 
Theorien verselbständigt operieren, ohne das [sic!] jeweils ihre Gel-
tung neu bedacht werden muß“ (Oevermann, 2001, S. 42). Sie struk-
turieren zwar das Handeln des individuellen Subjekts, sind dabei aber 
sozial vermittelt und gewährleisten wiederum die soziale Eingliede-
rung des Subjekts (ebd., 2001, S. 43).5

Als Quellen zur Analyse von berufsbezogenen Deutungsmus-
tern kommen prinzipiell alle Arten von Textdokumenten, die von 

5	 Es liegen bisher einige historische bzw. bildungshistorische Publikationen vor, 
die mit dem Deutungsmuster-Begriff arbeiten, wobei darin allerdings, soweit ich 
sehe, unterschiedliche Akzentuierungen des Begriffs zugrunde gelegt werden und 
sich auch die konkreten methodischen Herangehensweisen unterscheiden. Siehe 
etwa Reimer, 2000; Schmeitzner, 2010; Schütze, 1991.
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Lehrerinnen und Lehrern verfasst wurden, in Betracht. Solche Quel-
len können jeweils einer konkreten Person zugeordnet werden. Vor 
diesem Hintergrund kommen für eine Rekonstruktion prinzipiell zwei 
Herangehensweisen in Frage. Einerseits lassen sich in der Zusammen-
schau einer Vielzahl von Quellen verschiedene charakteristische Deu-
tungsmuster losgelöst von ihren Trägerinnen und Trägern beschrei-
ben. Eine zweite Herangehensweise kommt dann in Betracht, wenn 
von einer individuellen Person umfangreicheres Quellenmaterial vor-
liegt, insbesondere dann, wenn dabei eine Biografie dieser Person zu 
Tage tritt, wie das bei Steiger der Fall ist. Deutungsmuster lassen sich 
in solchen Fällen besser und sicherer rekonstruieren, weil sie sich nicht 
nur im isolierten Kontext eines einzelnen Textdokuments manifestie-
ren, sondern sowohl im Handeln der Person, also in ihrem objektiven 
Lebenslauf, als auch (soweit es sich um autobiografisches Material 
handelt) im reflektierenden Nacherzählen und Ausdeuten von Lebens-
ereignissen, also in der Biografie im engeren Sinn. Ich verwende dafür 
den Begriff biografische Deutungsmuster. Sie prägen auch, aber nicht nur, 
die Deutung berufsbezogener Handlungsprobleme.

Solche wiederkehrenden Muster, die sich sowohl im Lebenslauf als 
auch im von Steiger überlieferten autobiografischen Material manifes-
tieren, werde ich im Folgenden vorstellen. Zu beachten ist dabei, dass 
ich mich im Rahmen dieses Beitrags auf der Ebene einer exemplarischen 
Fallanalyse bewege. Deutungsmuster sind allerdings „kollektive Sinn-
gehalte, habituell verfestigte, subjektive Deutungen konstituieren noch 
keine Deutungsmuster“ (Lüders & Meuser, 1997, S. 59). Insofern dür-
fen die hier auf Basis einer einzelnen Fallstudie rekonstruierten Mus-
ter erst hypothetisch als Deutungsmuster angesprochen werden. Dass 
es sich tatsächlich um kollektive Sinngehalte handelt, würde sich erst 
in der Zusammenschau einer größeren Zahl von Fällen zeigen lassen.

Willy Steigers Lebenslauf
Steiger wurde am 8. August 1894 in einem damals noch selbständigen 
Dorf in der Nähe von Leipzig geboren. Er entstammt dem Handwerker-
milieu. Die konkreten Vermögensverhältnisse der Familie sind unklar 
(Pehnke, 2019, S. 23). Von 1901 bis 1909 besuchte Steiger die achtklassige 
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Volksschule (ebd.), von Ostern 1909 bis August 1914 das Lehrerseminar 
in Leipzig-Connewitz (ebd., S. 28). Auf die Seminarzeit geht Steigers 
Begeisterung für das Wandern zurück, die in der Zeit der Weimarer 
Republik auch seine pädagogische Arbeit entscheidend prägen sollte. 

1914 meldet sich Steiger als Kriegsfreiwilliger. Im März 1915 kommt 
er an die Westfront und dient im Stellungskrieg in der Champagne 
(ebd., S. 45). Im September 1915 wird er Opfer eines Giftgasangriffs. 
Sein mutiges und erfolgreiches Handeln während dieser Schlacht bringt 
ihm mehrere militärische Auszeichnungen und die Beförderung zum 
Unteroffizier ein (ebd., S. 10). Noch 1915 nimmt Steiger an einem Offi-
zierslehrgang teil (ebd., S. 46). Er meldet sich freiwillig zum Asien-
korps (ebd., S. 47), das die Streitkräfte des Osmanischen Reiches im 
Nahen Osten unterstützen sollte. Im März 1916 erfolgte die Abreise 
Richtung Palästina (ebd., S. 52). Im Juni 1916 zum Leutnant befördert 
(ebd., S. 54) übernahm Steiger von September 1916 bis Kriegsende die 
Führung einer Maschinengewehrkompanie (ebd., S. 55). Im Septem-
ber 1918 gerät er in britische Kriegsgefangenschaft (ebd., S. 61). Erst 
im Oktober 1919 wird er entlassen, Ende November 1919 ist er wieder 
in Deutschland (ebd., S. 11). 

Nach dem Krieg lässt sich Steiger mit seiner Verlobten in der damals 
relativ neu entstandenen Gartenstadt Hellerau bei Dresden nieder.6 Am 
21. Februar 1920 heiraten die beiden (ebd., S. 193), 1922 wird ihr Sohn 
Alf geboren (ebd., S. 13). Im Jänner 1920 (also kurz vor seiner Hoch-
zeit) kann Steiger eine Hilfslehrerstelle in Dresden-Kaitz antreten, im 
Oktober 1920 erhält er eine ständige Stelle an der Volksschule Heller-
au (ebd., S. 193). Diese wurde zu Ostern 1921 zur (öffentlichen) reform-
pädagogischen Versuchsschule (ebd., S. 207; Steiger, 1928a). Steiger 

6	 Zum speziellen kulturellen Umfeld, das die im Kontext der Lebensreform-
bewegung zu verortende Gartenstadt Hellerau darstellte, siehe Pehnke, 2019, 
S. 204–207 und die dort zitierte Literatur. Leider bleibt unklar, welchen Einfluss 
das spezifische Umfeld in Hellerau auf Steiger ausübte. Seine pädagogische Ar-
beitsweise war jedenfalls ausgesprochen progressiv, aber nicht gartenstadtspezi-
fisch. Sie entsprach dem, was andere sehr reformorientierte Lehrerinnen und Leh-
rer an anderen Orten in Deutschland ohne Gartenstadt-Kontext auch machten.
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strebte in der von ihm geführten Schulklasse die Verwirklichung eines 
Konzepts von Schule an, das herkömmliche Formen des Unterrichts 
in ziemlich radikaler Weise in Frage stellte. Selbsttätigkeit und Auto-
nomie beim Lernen gingen bei ihm weiter als bei den meisten damals 
gängigen Arbeitsschulkonzepten. Durch den großen Stellenwert, den 
er dem Gelegenheitsunterricht einräumte, löste er die herkömmliche 
Fächergliederung und Lehrstofforientierung zeitweilig auf. Mit sei-
ner psychologisch einfühlsamen Förderung einzelner Schülerinnen 
und Schüler kann er als Vorreiter von Individualisierung und Inklu-
sion bezeichnet werden. Eine zentrale Rolle in seiner pädagogischen 
Arbeit spielten Feste und Feiern, vor allem aber Wanderungen und teils 
mehrwöchige Klassenfahrten. Sie ermöglichten ein intensives Gemein-
schaftsleben und einen ausgesprochen starken sozialen Zusammenhalt 
in der Klasse. Zugleich dienten Feste und Feiern sowie Wanderungen 
und Fahrten als reale Lernanlässe (Pehnke, 2019, S. 483–518; Steiger, 
1925a, 1925b, 1926a, 1926b). 

Steiger dokumentierte seine pädagogische Arbeit in mehreren 
Buchveröffentlichungen und Zeitschriftenaufsätzen7 und trat außer-
dem als Autor von Unterrichtsmaterialien in Erscheinung (Steiger, 
1931a, 1931b; Steiger & Grampp, 1931). Auch außerhalb des Feldes der 
Schulpädagogik war Steiger schriftstellerisch tätig. 1928 erschien sein 
autobiografisch geprägter (Anti)-Kriegsroman „Soldat Jürgen bei den 
Türken“, in dem er seine Kriegserlebnisse verarbeitete. Außerdem war 
Steiger nebenberuflich als Lektor für einen Dresdner Verlag tätig (Pehn-
ke, 2019, S. 435–440). 

Steigers radikales Experiment dauerte anscheinend nur wenige Jah-
re. Die Spielräume für Versuchsschulen wurden nach der Reichsexekuti-
on gegen Sachsen (1923) zunehmend eingeschränkt (ebd., S. 196, 202f.). 
Steiger verfasste seinen 1925 erschienenen Praxisbericht „S’ blaue Nest“, 
wie im Nachwort deutlich wird, bereits als wehmütigen Rückblick 
auf diese Etappe der Versuchsschularbeit (Steiger, 1925a, S. 157). Eine 
von Steiger 1928 veröffentlichte (bei Pehnke nicht wiedergegebene) 

7	 Eine Bibliografie findet sich bei Pehnke, 2019, S. 703–706.
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Darstellung der Arbeit der Hellerauer Schule belegt einerseits die Kon-
tinuität der Versuchsschularbeit bis zu diesem Zeitpunkt, unterschei-
det andererseits klar zwei Phasen: eine Phase gekennzeichnet durch 
„freies, ungehemmtes Schaffen, große Begeisterung, Kraftströme aus 
der Jugendbewegung, pädagogischen Expressionismus“, und eine „Zeit 
gebundenen Schaffens“, in der die pädagogischen Freiräume der Schu-
le zunehmend eingeschränkt wurden und sich außerdem Ressourcen-
mangel hemmend auswirkte (Steiger, 1928a, S. 510). Die zitierte Dar-
stellung bezieht sich aber auf die Arbeit der Schule insgesamt und 
bietet nur einen allgemein gehaltenen Überblick. Konkretere Hinwei-
se zu Steigers individueller Arbeitsweise sind ihr nicht zu entnehmen.

Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten wurde Steiger, 
der seit 1925 der SPD angehört hatte, ohne politisch besonders aktiv 
zu werden (Pehnke, 2019, S. 209), auf Basis des Gesetzes „zur Wieder-
herstellung des Berufsbeamtentums“ zunächst aus dem Schuldienst 
entlassen. Sechs Monate später durfte er zwar seine Tätigkeit als Leh-
rer wiederaufnehmen, aber nicht in seine angestammte Schule in Hel-
lerau zurückkehren (ebd., S. 541). Am 1. Februar 1941 wurde der damals 
schon 46jährige zur Wehrmacht einberufen. Er diente als Bahnhofsoffi-
zier überwiegend in Frankreich, ab 1943 in der Ukraine. Ende Juni 1944 
wurde er aufgrund gesundheitlicher Probleme als dauernd untauglich 
entlassen (ebd., S. 544). Die Bombenangriffe im Februar 1945 erlebte 
er in Dresden mit, wo er bis zur Unterbrechung des regulären Schul-
betriebs auch wieder als Lehrer arbeitete (ebd., S. 545).

Bedauerlicherweise wird das Verhältnis Steigers zu den national-
sozialistischen Machthabern in Pehnkes Arbeit nicht befriedigend 
geklärt. Als gesichert kann angesehen werden, dass Steiger dem Natio-
nalsozialismus bis 1933 ablehnend gegenüberstand, dass er auch nach 
1933 Freundschaften und Kontakte zu von den Nationalsozialisten ver-
folgten Menschen pflegte und auch nach der Machtergreifung nicht 
zu deren Anhänger wurde (ebd., S. 546–550). Fraglich bleibt für mich 
aber, wie weit seine Anpassung nach 1933 trotzdem ging. Zwei Indizi-
en sprechen dafür, dass Steiger in der NS-Zeit versuchte, sich zu arran-
gieren, und zwar in größerem Maß, als es notwendig gewesen wäre, 
um unmittelbare Gefahren für sich und seine Familie abzuwenden. Da 
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ist zum einen Steigers Anwartschaft auf Parteimitgliedschaft, die bei 
Pehnke erwähnt, aber nicht befriedigend erklärt wird (ebd., S. 543). 
Das zweite Indiz für eine gewisse Tendenz Steigers zum Arrangement 
stellt die bei Pehnke nicht erwähnte Neuauflage einer von Steiger ver-
fassten Sammlung von Unterrichtsmaterialien im Jahr 1938 dar. Dort 
finden sich gegenüber der Erstauflage von 1931 einige Hinzufügungen, 
die der nationalsozialistischen Rassenhygiene gewidmet sind (Steiger 
& Grampp, 1938, S. 6).8 Es ist hier nicht der Ort zu diskutieren, welche 
Schlussfolgerungen im Einzelnen aus diesen Indizien zu ziehen sind. 
Festhalten lässt sich jedenfalls, dass – anders als Pehnkes Darstellung 
das nahelegt – neben Opposition bei Steiger auch ein gewisses Maß 
an Arrangement mit den nationalsozialistischen Machthabern zumin-
dest in Betracht zu ziehen ist. 

Im Sommer 1945 nahm Steiger seine Tätigkeit an der Volksschu-
le Hellerau wieder auf (Pehnke, 2019, S. 567). Ende 1945 wurde er im 
Zuge der Entnazifizierungsverfahren (aufgrund seines oben erwähn-
ten Antrags auf NSDAP-Mitgliedschaft) vorübergehend aus dem Schul-
dienst entlassen, aber rasch wieder rehabilitiert (ebd., S. 567–569). Ab 
Oktober 1946 wirkte er noch einmal für acht Jahre als Lehrer in Hel-
lerau. Im September 1954 – er war damals 60 Jahre alt – wurde Steiger 
berufsunfähig (ebd., S. 567).

8	 Die Publikation trägt den Titel „Praktische Menschenkunde“. Es handelt sich um 
eine Sammlung von Aufgabenstellungen zum Thema ‚der menschliche Körper‘, 
die einer selbständigen Erarbeitung dieses Themas im Rahmen eines Arbeitsun-
terrichts dienen sollten. In der Ausgabe von 1938 heißt es u.a.: „Erbkranker Nach-
wuchs. Wie fürchterlich sich bisher manche Krankheiten auf die Nachkommen 
übertrugen, ist aus Blatt 2, V zu erkennen. Male die Kranken dieser Familie rot aus! 
Ist es nicht ein Segen fürs ganze Volk und für die Beteiligten selbst, wenn so be-
lastete Menschen, wie Schwachsinnige, Irre, Gewohnheitstrinker u.a., heute kei-
ne Kinder haben sollen? (Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses.)“. Eine 
Pointe besteht darin, dass hier mit dem inhaltlichen Zugeständnis an die neuen 
Zeiten auch das didaktische Niveau sinkt. Gegenüber den anspruchsvollen Aufga-
benstellungen im ursprünglichen Bestand, die darauf angelegt waren, dass Schü-
lerinnen und Schüler durch selbständig durchgeführte Beobachtungen und Expe-
rimente Einsichten erwerben, stellt die Aufforderung zum farbigen Ausmalen auf 
Basis vorhandener Markierungen einen banalen Pseudo-Arbeitsunterricht dar.
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Auch in der SBZ/DDR betätigte sich Steiger wieder schriftstel-
lerisch, und zwar als Autor von Gesundheits- und Erziehungsratge-
bern (Steiger, 1953, 1955, 1957) sowie von Aufsätzen in pädagogischen 
Zeitschriften. Im Zuge dessen engagierte er sich für eine wohlwollen-
de Rezeption der Weimarer Reformpädagogik durch die DDR-Päda-
gogik (Pehnke, 2019, S. 574–579 sowie einige der dort auf S. 676–701 
abgedruckten Aufsätze). Die Lektüre seines an Jugendliche gerichte-
ten Gesundheitsratgebers „Fredianer und Ingenesen bleiben gesund“ 
(1953) und seiner Erziehungsratgeber „Das nervöse Kind“ (1955) und 
„Benimm dich anständig!“ (1957) zeigt hingegen, wie weit sich Stei-
ger selbst mittlerweile von seinen reformpädagogischen Ansätzen aus 
den 1920er-Jahren entfernt hatte. Was seine politische Haltung betrifft, 
war Steiger 1946 wieder der SPD beigetreten, die kurz darauf in der SED 
aufging (Pehnke, 2019, S. 569). Ein bei Pehnke abgedruckter Brief aus 
dem Jahr 1960 zeigt ihn als pflichtbewusstes SED-Parteimitglied (ebd., 
S. 582–583). Steiger verstarb im Mai 1976 (ebd., S. 585). 

Diskontinuitäten in Steigers Lebenslauf
Diskontinuitäten verorte ich in Steigers Lebenslauf auf zwei Ebenen: 
Auf der Ebene seiner politischen Zugehörigkeiten bzw. Orientierun-
gen und auf der Ebene der von ihm vertretenen pädagogischen Kon-
zepte. Politisch wandelte sich Steiger vom kriegsbegeisterten Freiwil-
ligen 1914 (Steiger, 1928b, S. 19) zum pazifistischen SPD-Mitglied in 
der Weimarer Republik, dann weiter zum Anwärter auf NSDAP-Par-
teimitgliedschaft und schließlich zum SED-Mitglied. Diese Diskonti-
nuitäten sind verhältnismäßig leicht zu verstehen. Die Kriegsbegeis-
terung der Jugend 1914 war ein weit verbreitetes Phänomen, und der 
Wandel zur Kriegsgegnerschaft ist durch die Diskrepanz zwischen den 
Vorstellungen vom Krieg und dem realen Kriegserlebnis erklärbar. Die 
damit verbundene Ent-Täuschung bezüglich der in der Kaiserzeit pro-
pagierten Ideale macht auch eine Zuwendung zur Sozialdemokratie 
plausibel. Ein überzeugter Parteigänger der Nationalsozialisten war 
Steiger wohl kaum. Die Zugeständnisse an das nationalsozialistische 
Regime können als Reaktion auf den Anpassungsdruck, dem sich Stei-
ger ausgesetzt sah, verstanden werden. Die SPD der Weimarer Republik 
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und die SED der 1960er-Jahre trennten zwar – aus der Perspektive des 
rückblickenden Historikers – Welten, aus der Perspektive des Zeitge-
nossen konnte der Übergang von der SPD zur SED aber als kontinu-
ierliche Entwicklung erlebt werden. Gerade darin lag ja der Vorteil der 
Konstruktion einer „sozialistischen Einheitspartei“ aus Sicht der neu-
en Machthaber.

Auffälliger sind die Diskontinuitäten in Hinblick auf Steigers päd-
agogische Vorstellungen. In den frühen 1920er-Jahren vertrat er Kon-
zepte, die definitiv auf eine Auflösung der herkömmlichen Grammatik 
des Schulehaltens hinausliefen. Noch in der Weimarer Republik verla-
gerte sich sein Tätigkeitsschwerpunkt als pädagogischer Schriftsteller 
von der Propagierung radikaler Gegenentwürfe auf die Erstellung von 
Unterrichtsmaterialien. In DDR-Zeiten trat er zwar für eine Rehabili-
tierung der als bürgerlich verfemten Reformpädagogik ein. Dies tat er 
aber in jener Tauwetterphase, zu der es politisch auch eher unproble-
matisch war. In seinen Erziehungsratgebern wird hingegen deutlich, 
dass er selbst nun eine Schule konventionellen Zuschnitts voraussetzt 
und offensichtlich als pädagogisch unbedenklich erachtet. 

Aufschlussreich ist etwa seine Anleitung zur mechanischen Lehr-
stoffaneignung in Vorbereitung auf eine Abschlussprüfung: „Es wird 
gelernt und gelernt, wiederholt und wiederholt. Auch in dieser Zeit 
ist ein bestimmter Plan aufzustellen und einzuhalten“ (Steiger, 1955, 
S. 60). Im selben Büchlein kann man über die Herstellung einer geeig-
neten Arbeitsatmosphäre im Schulunterricht lesen:

„Erstes Gebot: Es kann immer nur einer reden

Da jede Unterweisung von vornherein unmöglich ist, wenn 
gleichzeitig zwei oder gar mehrere reden, ist die allererste For-
derung, daß in der Schulklasse immer nur einer reden darf. Dar-
an müssen die Kinder gewöhnt werden. Der Lehrer spricht kein 
Wort, solange nicht völlige Ruhe eingetreten ist. Wenn ein Kind 
vorträgt, müssen alle anderen schweigen.
[…]
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Besonders redselige Kinder werden gleich zu Anfang des Schul-
jahres so gesetzt, daß sie selber wenig gestört und erregt werden 
und andere nicht stören können. […] Gute Freundinnen dürfen 
nicht mehr nebeneinander sitzen, wenn sie sich ständig wäh-
rend des Unterrichts etwas zuflüstern müssen. Hier kann es kei-
ne Rücksicht geben.“ (ebd., S. 52–53)

Man könnte sagen, dass es sich hier um vernünftige Maßnahmen 
handelt, zu denen auch ein fortschrittlicher Pädagoge greifen kann, 
um überhaupt die Voraussetzungen für gelingenden Unterricht her-
zustellen. Die Pointe ist aber, dass Steiger 30 Jahre zuvor eine Schule 
propagiert hat, die derartige Maßnahmen gar nicht nötig hätte, weil sie 
auf individuelle Tätigkeit und produktive Unruhe setzt, nicht darauf, 
dass alle ihre Aufmerksamkeit auf einen Sprecher oder eine Spreche-
rin fokussieren. Ich zitiere, um das zu veranschaulichen, Auszüge aus 
der Schilderung eines Schultages aus einem 1925 erschienenen Buch:

„Ich saß an meinem Tisch. Niemand brauchte mich. Da schrieb 
ich folgendes auf: Eigentlich wollten wir heute zeichnen. Ich hat-
te dazu eine Menge Kinderspielzeug […] mitgebracht. Wir kamen 
aber nicht dazu. Jeder hatte noch zu viel anderes zu tun. Eben 
kamen Ruth und Agathe und wollten von mir wissen, wo Sieg-
fried, der Held der Sage wohnt […]. Albert malt expressionis-
tische Bilder. Er zeigt sie nicht gern den anderen, nur mir. Wir 
waren kürzlich in einer Ausstellung moderner Kunst. Das hat ihn 
angeregt. Ich habe kein Wort gesagt. So wirkt sich Albert aus. Er 
ist ein ganz stiller Junge. Ein paar Mädel sitzen über Bildern aus 
dem Deutschen Hygiene-Museum. Ich gab sie einem, jetzt beu-
gen sich einige weit drüber, haben einen roten Kopf und studie-
ren eifrig die Bilder von der Schwindsucht, von Arbeitshygiene, 
von schlechter Ernährung. […] So lernen sie mehr und wichti-
geres Wissen, als wenn sie zeichneten. Den Betreffenden macht 
das sowieso keine Freude. Ho fertigt eine Werkzeichnung an. 

Historia scholastica  2/2023  9        Wilfried Göttlicher



101

Arbeitet peinlich mit Zirkel und Winkel. […] So ging es an diesem 
Tag fünf Stunden lang. […]9

So schön ist‘s nicht immer. Leider nicht. Immer dann nicht, 
wenn ich zurückfalle oder zurückfallen muss in Drillerei und 
Schulmeisterei, da gib‘s Lärm und Unlust und Zwang von mir 
und – fertig wird nichts! Es ist eben unmöglich, mit Sklavenar-
beit dasselbe erreichen zu wollen als bei lustbetontem Schaffen.

Wenn ich aller Aufmerksamkeit auf einen von mir vorgeschrie-
benen Punkt gezogen hätte, sicher wäre nicht so viel geleistet, 
sicher nicht so viel gelernt worden.“ (Steiger, 1925a, S. 106–108)

In seinen Erziehungsratgebern legt Steiger nun großen Wert auf 
eine extrem gleichförmige, beständige Lebensführung, während er in 
den frühen Weimarer Jahren durchaus abenteuerliche Schulfahrten 
und -wanderungen durchgeführt hatte. Man könnte an dieser Stel-
le die Vermutung äußern, Steiger hätte sich aufgrund enttäuschen-
der Ergebnisse bewusst von seinen früheren pädagogischen Konzep-
ten abgewandt und deshalb später wieder konventionellere Ansätze 
vertreten. Darauf deutet aber nichts hin. Texte, in denen er seine frü-
hen pädagogischen Vorstellungen ausdrücklich revidiert, sind mir 
nicht bekannt. Steigers Projekt eines grundlegenden Bruches mit her-
kömmlichen Formen des Unterrichts wird von außen beendet, nicht 
aufgrund einer Enttäuschung Steigers, und er bedauert dies ausdrück-
lich (Steiger, 1925a, S. 157–159).10

9	 Die bis hierher wiedergegebenen Auszüge finden sich im Original auf mehrere Ab-
sätze verteilt. 

10	 Der Hinweis darauf, dass Menschen mit zunehmendem Alter allgemein mode-
ratere Positionen einnehmen reicht zur Erklärung dieses Bruches nicht aus. Ver-
gleichbare mir bekannte Lehrerlebensläufe (Ehrentreich, 1985; Link, 1999) spre-
chen zwar für eine derartige Akzentverschiebung, dass Akteure dabei in direkten 
Widerspruch zu früheren Positionen geraten, scheint allerdings nicht die Regel zu 
sein.
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Biografische Deutungsmuster bei Steiger
Ich werde im folgenden Abschnitt den Fokus auf bei Pehnke abgedruck-
te Briefe Steigers an Angehörige sowie auf seinen autobiografischen 
Roman „Soldat Jürgen bei den Türken“ richten und dabei eine Lesart 
entwickeln, welche die oben aufgezeigten Widersprüche oder Brü-
che in Steigers Lebenslauf erklären kann.11 Ich trage zu diesem Zweck 
zunächst eine Reihe von Puzzlesteinen zusammen, auf die ich jeweils in 
mehreren Quellen Hinweise finde: Steigers außergewöhnliche Produktiv-
ität, sein vielseitiges und umfassendes Interesse an der Welt, parallel dazu 
ein instrumenteller Umgang mit Wissen, sowie eine kritische Grundhal-
tung, die zunächst im Widerspruch zu einer Tendenz zu Konformität zu 
stehen scheint. Im zweiten Schritt werde ich eine Interpretation vor-
schlagen, bei der die genannten Puzzlesteine auf ein in sich konsisten-
tes übergeordnetes Deutungsmuster zurückgeführt werden können. 
Die gewählte Vorgangsweise bringt es mit sich, dass im Folgenden in 
chronologischer Hinsicht hin- und hergesprungen wird. Die Puzzle-
steine entwickelten sich nicht chronologisch, sondern bestanden par-
allel zueinander.

Auch ohne schon auf die genannten Dokumente zurückzugreifen, 
fällt bei Betrachtung von Steigers Lebenslauf seine außergewöhnli-
che Produktivität ins Auge. Er hat eine große Zahl von pädagogischen 
Schriften hinterlassen. Dabei ist zu bedenken, dass er (abgesehen von 
den Kriegsjahren) bis zu seiner relativ frühen Pensionierung stets als 
Lehrer tätig war. Er war kein pädagogischer Berufsschriftsteller und 

11	 Die Inhomogenität der Quellengattungen stellt in diesem Kontext kein Hindernis 
dar. Die mit dem Begriff Deutungsmuster verknüpften Annahmen lassen erwarten, 
dass sich Deutungsmuster durchaus in unterschiedlichen Textsorten manifestie-
ren. Freilich wäre bei der Bewertung von Unterschieden zwischen den herange-
zogenen Quellen der unterschiedliche Kontext, in dem diese verfasst wurden, zu 
bedenken. Hier geht es aber nicht um Unterschiede, sondern gerade darum, zu zei-
gen, dass sich in allen Quellen etwas übergeordnetes Gemeinsames manifestiert.  
Auch die Tatsache, dass Feldpostbriefe der Zensur unterlagen, steht der Absicht, die-
se nach Deutungsmustern zu befragen, nicht entgegen. Auch wenn Steiger bewusst 
war, dass er in diesen Briefen nicht alles schreiben konnte, lassen sich aus dem, 
was er schrieb, und wie er es schrieb, Rückschlüsse auf Deutungsmuster ziehen.
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auch kein Schulmann in einer gehobenen Position, der vielleicht die 
Freiheit gehabt hätte, die pädagogische Schriftstellerei als Teil sei-
ner Berufsarbeit zu betreiben. Als hätten ihn Lehrberuf und pädago-
gische Schriftstellerei nicht genug ausgefüllt, wird er aber auch noch 
in außerpädagogischen Feldern tätig. Er veröffentlicht einen autobio-
grafischen Roman, außerdem betätigt er sich zeitweise als Lektor in 
einem Dresdner Verlag.

Ein aufschlussreicher Puzzlestein, den man Steigers Briefen aus den 
beiden Weltkriegen entnehmen kann, ist sein vielseitiges und umfassendes 
Interesse an der Welt. Wiederholt wird aus seinen Briefen deutlich, dass 
er den Kriegsdienst nicht zuletzt als wertvolle Gelegenheit wahrnimmt, 
Neues kennenzulernen. Als junger Mann im 1. Weltkrieg zeigt er sich 
erfreut darüber, dass seine Einheit beim Bahntransport in die Tür-
kei fast an jedem Ort einen Tag Aufenthalt hat. „Besser kann man ja 
Land und Leute überhaupt nicht kennen lernen“ (Brief an die Eltern, 
8. 4. 1916, S. 68).12 Im 2. Weltkrieg berichtet er aus Frankreich: „Jetzt 
habe ich wirklich täglich sehr viel erlebt, gesehen und gehört. Allein 
die Unterhaltungen mit den Franzosen sind sehr interessant“ (Brief an 
Sohn Alf, 28. 6. 1942, S. 555). Manche Passagen seiner Briefe lesen sich 
eher wie die Berichte eines interessierten Kulturreisenden:

„Es war ein schöner Sonntag gestern. Mit dem D-Zug bin ich in 
das Reich meines Nachbarn gefahren. Er empfing mich außer-
ordentlich freundlich. Bis zum Essen zeigte er mir alle Sehens-
würdigkeiten der Stadt, die verschiedenen Häfen, die Schleusen 
sowie die Verteidigungsanlagen aus alter und aus allerneus-
ter Zeit. Zum Mittagessen gab es außer verschiedenem Ande-
ren zuerst Muscheln, genau solche, wie sie im Hafen zu Tausen-
den an den bealgten Pfählen wachsen. Sie schmeckten gar nicht 
übel. Wein ist dabei aber wohl unbedingt erforderlich. Jetzt ist 

12	 Sämtliche Briefe sind zitiert nach Pehnke 2019, worauf sich auch die Seitenanga-
ben beziehen. Aus Platzgründen entfällt in diesem Abschnitt bei den Zitaten der 
Hinweis auf Pehnke. Gleichfalls aus Platzgründen werden die Briefe im Literatur-
verzeichnis nicht gesondert angeführt.
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übrigens wieder Austernzeit. Die gibt es hier in großen Mengen 
und sie sind gar nicht teuer“ (Brief an Alf, 12. 10. 1942, S. 553).

Steigers Interesse gilt nicht nur der Kultur und Lebensart, sondern 
auch der Technik, mit der er im Kriegsdienst in Berührung kommt: 
„Gestern hatte ich einen 75 Tonnen schweren Wagen im Bahnhof, der 
140 Tonnen transportieren kann. Die Konstruktion eines solchen Rie-
sen ist interessant“ (Brief an Alf, 28. 10. 1942, S. 554). Bezeichnend ist 
auch die Bilanz, die er nach der Entlassung aus dem Wehrdienst in 
einem Brief an einen ehemaligen Schüler zieht:

„Ich war fast neun Jahre Soldat, davon sieben Jahre Offi-
zier, davon drei Jahre Hauptmann, habe immer interessan-
ten Dienst gehabt, viel gelernt und sehr, sehr viel von der Welt 
und den Menschen gesehen.“ (Brief an ehem. Schüler Thomas, 
28. 6. 1944, S. 566)

In den bisherigen Beispielen war es eher zweckfreies Interesse, das 
Steiger umtrieb. Dabei bleibt es aber nicht. Ihm ist durchaus bewusst, 
dass Wissen ihm Überlegenheit verschaffen kann, und er investiert ger-
ne Zeit und Mühe, sich neues Wissen anzueignen:

„Mein Fach verstehe ich jetzt natürlich gut. Mir macht keiner 
mehr etwas vor. Die Ortskenntnis ist wichtig. Französisch kann 
ich jetzt ganz gut, so dass ich damit nicht mehr sehr behindert 
bin. Das erleichtert auch viel. Abends im Bett lese ich immer 
französische Bücher.“ (Brief an Alf, 17. 4. 1942, S. 551)

Steigers vielseitiges Interesse, sein überlegenes Wissen lassen ihn 
auch Fehler und Gebrechen deutlich erkennen. In seinen Schriften wird 
immer wieder eine kritische Haltung deutlich – eher gegenüber anony-
men Autoritäten als gegenüber unmittelbaren Vorgesetzten. So berich-
tet er in einem Brief an seine Verlobte nach der Gefangennahme durch 
britische Einheiten am Ende des 1. Weltkriegs: „In ohnmächtiger Wut 
durch die Unfähigkeit unserer Führung entfacht, habe ich getobt, bis 
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ich krank lag“. Rational analysiert er die Ursachen für die Niederlage: 
„Wenn man die ungeheure Überlegenheit an Material und Menschen 
sieht, muss man sich nur wundern, dass die Katastrophe nicht schon 
früher eintrat“ (Brief an Verlobte Hilda, 11. 10. 1918, S. 61).

Zugleich lässt sich bei Steiger aber auch eine Tendenz zu Konform-
ität feststellen. Er ist nicht nur auf ein gutes Verhältnis zu seinen Vor-
gesetzten bedacht:

„Ich komme wahrscheinlich auch mit ihm, wie mit dem frühe-
ren Obersten, gut aus. Natürlich habe ich dem neuen Chef auch 
etliche kleine Freuden bereitet, ihm Zeitungen und einen Imbiss 
sowie schönes Obst in sein Abteil bringen lassen und ihm gutes 
deutsches Bier angeboten.“ (Brief an Alf, 10. 10. 1942, S. 553)

Er identifiziert sich auch grundsätzlich mit der Logik des Krieges 
und der Perspektive der Deutschen auf das Kriegsgeschehen, und zwar 
auch noch im 2. Weltkrieg, nachdem er sich in seinem 1928 erschiene-
nen Kriegsroman als Pazifist hervorgetan hatte, und obwohl der Natio-
nalsozialismus im Widerspruch zu seinen früheren und späteren poli-
tischen Vorstellungen stand.

„Hier befehlen wir, hier fügen sich die Franzosen allen unseren 
Anordnungen. Im unbesetzten Gebiet ist das nicht so einfach, 
dort sollen wir bitten. Wie sich das künftig auswirken wird, wis-
sen wir noch nicht.“ (Brief an Alf, 25. 11. 1942, S. 557)

Seinen Sohn ermutigt er im Hinblick auf dessen Berufspläne: „Die 
Nahrungsmittelchemie ist jetzt wahrscheinlich noch viel aussichtsrei-
cher als vor der Eroberung der großen Gebiete“ (Brief an Alf, 28. 10. 1942, 
S. 555). 

Die bisher vorgelegten Puzzlesteine: die außergewöhnliche Produkt-
ivität, das vielseitige Interesse, die Überlegenheit durch Wissen, die Belege 
für eine kritische Haltung, wie auch für einen Hang zu Konformität, las-
sen sich – gemeinsam mit den im Folgenden noch vorzulegenden 
Befunden – auf ein übergeordnetes biografisches Deutungsmuster 
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zurückführen: Wir haben in Steiger einen intellektuell begabten Mann 
vor uns, dessen zentrales Lebensmotiv „Bewährung“ ist. „Das Leben stellt 
einen vor vielfältige Herausforderungen, in denen man sich durch Wissen, 
Klugheit, aber auch durch Fleiß und Tüchtigkeit zu bewähren hat.“ – So 
in etwa könnte man das Muster ausformulieren, nach dem Steiger 
die Situationen, denen er in seinem Leben begegnet, immer wieder 
ausdeutet.

Dieses Deutungsmuster kann nicht nur sein pädagogisches Enga-
gement und seine schriftstellerische Produktivität erklären, sondern 
auch seine rasche Offizierskarriere im 1. Weltkrieg. Von „entschlosse-
ner Tatkraft und energischem Mut“ spricht nach Steigers Überlieferung 
sein Vorgesetzter, als er ihm für seine Verdienste in der Schlacht das 
Eiserne Kreuz überreicht (Brief an Eltern und Geschwister, 12. 10. 1915, 
S. 50). Bezeichnend ist, dass Steiger die Schrecken des Stellungskrie-
ges in Frankreich zwar in seinen Briefen und in seinem Kriegsroman 
schildert, diese scheinen ihm aber nichts Schweres anzuhaben. Einen 
psychischen Zusammenbruch erleidet er hingegen nach seiner Gefan-
gennahme durch die Briten, in einer Situation, in der er sich objek-
tiv in Sicherheit befindet und die er – in einem Offiziersgefangenen-
lager – auch unter relativ günstigen äußeren Umständen durchleben 
kann: „Das längst geahnte Unglück ist nun eingetroffen. Schlimmer 
konnte es für mich nicht kommen“, schreibt er, der die Schrecken der 
Schützengräben in Frankreich er- und überlebt hat, in dieser Situati-
on (Brief an Hilda, 11. 10. 1918, S. 61). Nicht die Konfrontation mit viel-
fältigem Tod und Leiden ist das Schlimmste, sondern die Gefangen-
schaft – eine Situation, die keine Gelegenheit zur Bewährung, jedenfalls 
nicht zu aktiver Bewährung im Sinne Steigers gibt.

In seinem autobiografischen Roman konstruiert Steiger einen 
Gegensatz zwischen der guten Moral und dem wertgeleiteten Agie-
ren der Soldaten im Feld, das der Protagonist nach dem Eintreffen an 
der Front erlebt, und der schlechten Moral, den verkommenen Sitten 
in der Ausbildungskaserne (Steiger, 1928b, S. 35): Im Feld, wo man sich 
bewähren kann und muss, herrschen auch hohe moralische Standards, 
während sich seine scharfe antimilitaristische Kritik auf den sinnlo-
sen Drill in der Kaserne bezieht.
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Dabei ist Steiger aber nicht nur Bewährung wichtig, sondern auch 
Anerkennung – in erster Linie Anerkennung, die er direkt von anderen 
Menschen erfährt und als authentisch erlebt, weniger äußere Auszeich- 
nungen. 

„Am Abend fühlte ich mich hochgeehrt: Mein Hauptmann 
lud mich persönlich zu einem Plauderstündchen mit warmen 
Abendessen ein. Die Gesellschaft bestand nur aus ihm, einen 
[sic!] Oberleutnant, zwei Zugführern und mir. Es war schön.“ 
(Brief an Eltern und Geschwister, 12. 10. 1915, S. 49)

Das berichtet er über die Folgen seiner ersten großen Bewährung im 
Feld. Andererseits reagiert noch der alte Steiger sichtlich tief gekränkt, 
als er von seiner Vorgesetzten in der SED-Parteiorganisation zu Unrecht 
wegen Vernachlässigung übernommener Pflichten schriftlich ermahnt 
wird (Brief an Genossin Pinzer, 2. 12. 1960, S. 582f.): Er hatte diesen Ver-
pflichtungen wegen einer schweren Krankheit für längere Zeit nicht 
nachkommen können und es verletzt ihn offensichtlich, dass die Par-
tei diese Umstände entweder nicht kennt oder nicht berücksichtigt.

Das Bedürfnis nach Anerkennung ist es auch, das Steigers kriti-
scher Haltung enge Grenzen setzt. Würde er dem kritischen Blick auf 
gesellschaftliche Missstände, zu dem er durchaus fähig ist, größe-
ren Raum geben, dann brächte ihn das regelmäßig in Opposition zur 
Gesellschaft, in der er gerade lebt, und damit in eine Außenseiterrolle, 
in der man auch wenig Anerkennung erfahren kann. Daher tritt Stei-
gers Kritik vornehmlich in Kontexten zutage, in denen gesellschaftli-
cher Ausschluss nicht zu befürchten ist: als antimilitaristische Kritik 
eines SPD-Mitglieds in der Weimarer Republik oder als Hinweis auf die 
Verdienste der Reformpädagogik in der Tauwetterphase in der DDR. 

Auch pädagogisch verfolgt Steiger radikale Lösungen in einem Kon-
text, in dem er diese Arbeit jedenfalls bei seinen unmittelbaren Kol-
legen geschätzt und gefördert weiß, wo sie angesichts des Versuchs-
schulstatus seiner Schule offiziell sanktioniert und erwünscht ist und 
wo die mediale Fachöffentlichkeit durch einen breiten reformpäda-
gogischen Diskurs geprägt ist, in den er einstimmen und dabei mit 
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Zustimmung vieler anderer rechnen kann. Sobald sich diese Kontext-
bedingungen verändern, verlagert auch Steiger sein Engagement auf 
andere Felder, in denen er eher mit Anerkennung rechnen kann: Auf 
die Gestaltung von Unterrichtsmaterialien und schließlich auf das Ver-
fassen von Erziehungs- und Gesundheitsratgebern. Dabei stört es ihn 
anscheinend auch nicht, bzw. wird es ihm möglicherweise gar nicht 
bewusst, wenn er zumindest implizit in Widerspruch zu seinen frü-
her vertretenen pädagogischen Konzepten gerät. 

Steiger war zwar ausgesprochen produktiv und auch als pädago-
gischer Schriftsteller stets engagiert, diesem Engagement fehlte aber 
eine konsistente und beständige Richtung. Obwohl er sich über lan-
ge Zeit hinweg pädagogisch und teilweise auch politisch geäußert 
hat, gibt es keine große Idee, weder pädagogisch noch politisch, die 
er konsequent sein Leben über verfolgt hätte. Sein Engagement war 
mehr dem Bedürfnis nach Bewährung und Anerkennung geschuldet, 
nicht einer konkreten Sache.

Resümee: Willy Steiger als Vertreter eines reformpädagogisch 
bewegten Lehrertyps
Steiger war einer von vielen reformpädagogisch engagierten Lehrern, 
die um 1920 ihre Karriere begannen.13 Er war bis zu seiner Pensionie-
rung praktisch als Lehrer tätig und engagierte sich nebenbei als päd-
agogischer Schriftsteller. Seine Schriften wurden nicht sehr breit rezi-
piert, sodass er nicht als reformpädagogischer Ideengeber, sondern als 
über seine Praxis schreibender Lehrer zu verstehen ist. 

In Steigers Biografie begegnet uns ein Deutungsmuster, das sowohl 
sein pädagogisches Engagement als auch sein Handeln in außerpäda-
gogischen Kontexten prägt. Für Steigers Auseinandersetzung mit viel-
fältigen Lebenssituationen ist der Gedanke, dass man sich bewähren 
soll, zentral. Das erklärt sein Engagement und seine Produktivität. Als 
vielseitig interessierter, intellektuell begabter, bildungsaffiner Mensch 

13	 Siehe als weitere Beispiele etwa Ehrentreich, 1985; Link, 1999 sowie zahlreiche 
der bei Göttlicher, 2021, S. 137–145 zitierten Verfasser von Beiträgen in Lehrerzeit-
schriften. 

Historia scholastica  2/2023  9        Wilfried Göttlicher



109

sucht Steiger auch einen Beruf, der ihm die Möglichkeit zu intellektu-
eller Betätigung bietet, in dem er einen selbständigen Wirkungskreis 
findet, und der Anerkennung durch Mitmenschen verspricht. Da Stei-
ger aus sozial nicht besonders privilegierten Verhältnissen stammt, ist 
der Volksschullehrerberuf für ihn eine der wenigen Optionen, die ihm 
diese Möglichkeiten eröffnen.

Steiger war mit seinem Engagement und seiner Produktivität ein 
herausragender Volksschullehrer. Die hier entwickelte Lesart seiner 
Biografie legt allerdings nahe, dass er deshalb ein herausragender Volks-
schullehrer war, weil der Gedanke, in seinem Feld Herausragendes 
leisten zu sollen, für ihn bestimmend war und weil sein Feld eben das 
Pädagogische war. Dass er aber Volksschullehrer wurde, und keinen 
anderen Beruf ergriff, war angesichts der Ausgangssituation nahelie-
gend: die Ausbildung zum Volksschullehrer wurde von vielen begab-
ten, aufstiegsorientierten jungen Männern mit vergleichbarer sozialer 
Herkunft gewählt, für die andere intellektuelle Berufe außer Reichweite 
lagen (Enzelberger, 2001, S. 314) Eine solche Konstellation entspricht 
dann aber nicht dem Topos der ‚pädagogischen Berufung‘, wie er in typi-
schen pädagogischen Heldenerzählungen anzutreffen ist.

Ich habe am Fall Willy Steigers Muster der „routinisierten Deutung“ 
von „objektiven Handlungsproblemen“ eines reformbewegten Lehrers 
der Epoche der klassischen Reformpädagogik rekonstruiert, die sein 
Handeln und Reflektieren sowohl im Feld des Pädagogischen als auch 
darüber hinaus plausibel erklären können. Engagement war zentrales 
sinnstiftendes Element in Steigers Lebensentwurf, und da er Pädago-
ge war, war es pädagogisches Engagement. In Lehrern wie Steiger sehe 
ich in ihrer Bedeutung bisher unterschätzte Akteure der Reformpäd-
agogik. Inwiefern die im Fall Steiger identifizierten Muster über den 
Einzelfall hinaus typisch waren, inwiefern man also von kollektiven 
Deutungsmustern sprechen kann, bzw. inwieweit der Fall Willy Stei-
gers repräsentativ für den Typ des reformpädagogisch bewegten Leh-
rers überhaupt ist, muss an dieser Stelle indes offenbleiben.
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